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Drei
aus dem

Altersasyl

«Ich habe mich verheiratet, weil
mir das Wirtshausessen nicht mehr
gepasst hat, aber jetzt passt es
mir wieder ganz gut!» G. R.

«So Heiri, wie gfallts dir eigetli au
im Ehestand, Du machst e so ne sure
Oepfel?» «Ja weischt», antwortete
er, «wenn i alles vorher gwüsst hät,
so hät i doch ned ghürotet!» «Jä
aber Heiri, worum dänn, bischt
unglücklich?» «Am Morge wenn i
ufwach, verlangt mer mi Frau Gäld,
z'Mittag wenn i hei chôme wieder
Gäld und am Abig no e mal Gäld.»

Teilnahmsvoll frug ich ihn: «Jä, säg

Heiri, was macht de Di Frau au mit
dem viele Gäld?» Worauf er mir
antwortete: «Ja i weiss es sälber au
nöd, i han ihr noh keis gäh!» E. S.

Maienzeit. Ringsum lachender
Sonnenschein und Blust. Sie sassen unter
dem blühenden Kirschenbaum. Da
ergriff er gar zärtlich ihre Hand und
sprach: «Nun b-b-b-l-ü-ü-h-t d-d-e-r
M-m-m-mai. D-d-d-d-die Z-z-z-zeit
d-d-der L-l-lieb-b-e. E-e-e-ri-i-i-ka,
w-w-w-willst du m-m-meine F-f-frau
w-w-werden?» «Ach, Paul», sagte
sie, «das kommt zu plötzlich.» Kane
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Splitter
Ich habe Philosophie im Französisch-

buch gelernt. Dort heisst es: «... Setzt
alle Sätze in die verneinende,
fragende und fragendverneinende Form!»

Unmenschlichkeiten sind das
Vorrecht der Menschen,

Es gibt viel Dornen ohne Rosen.

Mancher ist ein brutaler Willensmensch,

ausgenommen morgens früh,
wenn der Wecker läutet.

Im Unglück wollen wenige getröstet,

viele bedauert, die meisten
bewundert sein.

Auch dem berühmtesten Spieler
auf der Bühne der Welt muss souffliert

werden. (Diese Bemerkung ist
in Deutschland nicht wahr.) Tschopp
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